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G l a tz. 


Das Gottes ⸗Urtheil. 
(Fortſetzung.) 


Die Herrſcherin ließ ihm die Bewilligung der Audi⸗ 
enz verkünden, und ein Knappe in der Farbe des Kru— 
china trat an der Seite Falkenſteins herein. 

Als die Herzogin ihm gewinkt, daß er reden konne, 
egann er mit plumper Verbeugung alſo: 

„Mein Herr, der mächtige Ritter vom Fürſtenſteine, 
reiherr von Kruſchina, entbietet Euch, Hoheit, ſeinen 
lreundlichen Gruß, und thuet Euch kund, daß Ihr das 
räulein Chriſtine von Schindel gegen ein Loͤſegeld von 

auſend Goldgulden abholen laſſen könnt zu Fürſtenſtein, 
allwo ihr der Ritter gaſtfreundliche Aufnahme und Pfle⸗ 
gung geſchenkt, als er fie geſtern aus den Klauen eines 

aubers befreiet. — Mein Gebieter würde es ſich zur 
Höpten Ehre ſchätzen, wenn er das Fräulein Euch ohne 
Entſchädigung anhero bringen dürfte, er fürchtet Euch 
8 er zu beleidigen, wenn er Euch nicht für die reichſte 
fuld edelſte Fürftin Schleſiens anerkennen wollte durch 
8 unzeitige Reſignation auf eine Belohnung, die zu⸗ 
uckzubalten Euch viel Ueberwindung koſten würde. — 
er edle Kruſching iſt von viel zu feiner Gourtoifie, 
Als daß er es ſich nachſagen laſſen wollte, er habe eine 
dran, eine erlauchte Fürſtin verletzt durch freche Auf⸗ 
ringung eines Geſchenks. 


(Glatz, den 16. Oktober.) 


Druck von F. A. Pompeius. 


„Seid Ihr nun zu Ende, frecher Diener eines noch 
frecheren Herren? — Elender, Ihr wagt es, uns, Eure 
Gebieterin zu verhöhnen? — Seis aus eigenem Antriebe, 
ſei es auf Befehl des kecken Räubers Kruſchina, wir 
werden ein Beiſpiel an Euch ſtatuiren, das noch unter 
unſerem Regiment nicht geliefert wurde. — Werft ihn 
ins Verließ, von Falkenſtein! wir werden über ſein 
Schickſal verfügen, wie es für einen Räuberknecht am 
geeignetſten erſcheint!“ — Zornig trat die erhabene 
Frau den Fußboden, ihr Geſicht glühte wie im Jugend⸗ 
feuer, und die Augen ſprühten Flammen eines kräftigen 
Muthes, und mit furchterlicher Aufwallung verließ Ag 
nes das Zimmer. — Der Knappe wurde ohne weiteres 
von den herbeigekommenen Mannen des Hauptmanns 
gefeſſelt und abgeführt nach dem Gefängniſſe, 3 
Befehl der erzuͤrnten Herzogin ihm aufgethan. — Ohne 
Wiederſtand ließ der Votſchafter ſich feſſeln, und nicht 
ein Wort entſchlüpfte ſeinen Lippen; aber ſein Blick 
glitzerte in hämiſcher Freundlichkeit, hinter welcher die 
ſchlecht verhüllte Wuth des Gefangenen hervorlugte. 

Langſam war der Tag vorübergezogen, und hatte 
der noch mehr zögernden Nacht Platz gemacht. Sehr 
war die gute Herzogin angegriffen von den mannigfa⸗ 
chen ſtürmiſchen Gefühlen, die ihren Buſen durchtoſet, 
die den Schlaf von ihrer Stirne geſcheucht, ihr Lager 
zum glühenden Pfühle umgeſchaffen hatten. 

Aber wie alles verſchwindet, im wechſelnden Leben, 
um wiederzukehren in friſcher Geſtalt; ſo war auch die 
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Nacht entwichen aus der Zeit, doch nicht mit ihr de 
Schmerz, der die Bruſt der edlen Frau umklammerte. 

In Oſten färbte das Himmels Gewölbe ein goldener 
Saum mit roſigem Feuer, und der Tag breitete feine 
Arme aus, das geſtärkte Leben zu umfangen' mit 
Warme, es mit Licht zu durchſtrömen zur Ermuthigung 
der Seelen, die noch tiefer in Trübniß verſinken, wenn 
der Schleier der Nacht beängſtigend auf den Wimpern 
laſtet. Agnes erhob ſich von ihrer Lagerſtätte und ließ 
ſich ankleiden. Noch immer blickte ſie düſter und trübe 
vor ſich hin, noch immer wallte der Buſen, gedrängt 
von den mächtigen Schlägen des in grauſem Mißbeha⸗ 
gen zuckenden Herzens. Nachläßig warf die erſte Frau 
im Schweidnitzer Herzogthume ſich in ihren Lehnſeſſel, 
ſtützte ihr Haupt auf die ehemals ſchönen Hände, und 
verſank in Gedanken immer tiefer und tiefer, in denen 
fie ſchon ſeit geſtern ſich verirrt hatte. — Da ſchmetter⸗ 
ten Trompeten herauf von dem Thore der Burg, ein 
rauſchendes Getümmel erhob ſich im Burghofe, und ver⸗ 
worren drängten ſich unzählige Stimmen durcheinander. 
— Ehe noch die Herzogin Zeit gewann, aus ihren 
Träumen, in denen fie wachend ſich umbertummelte, ſich 
emporzureißen, da klirrten ſchon Fußtritte heran; ſtür⸗ 
miſch flog die Thüre des Gemaches auf, und herein 
eilte der Burggraf Siegismund von Czettritz; fein blan⸗ 
ker Stahlpanzer blitzte Muth und Zuverſicht in die 
ſtarke Seele der Gebieterin. Wie ein junges Mädchen 
ſprang fie vom Seſſel auf, eilte auf den Ankömmling, 
dem fie die ergriffene Hand recht herzlich ſchüttelte, und 
rief ihm entgegen, mit einer Stimme, die es verkündete, 
daß eine Laſt von der Bruſt der Erlauchten ſich ge 
wälzt. „Ezettritz, ihr kommt zur richtigen Stunde. Er⸗ 
kräftigt Euch, und hört“ — — „Nicht bedarf es einer 
Tröſtung, Hoheit, was Ihr mir Schmerzliches verkün⸗ 
den wollet, das habe ich in ſeiner ganzen entſetzlichen 
Wahrheit erfahren. — Doch weibiſch Zagen reißet uns 
nimmer hervor aus der Gefangenſchaft des Schickſals; 
männlicher Entſchluß und rüſtiges, kräftiges Wirken 
allein vermag es, die Hiebe feindlicher Gewalten abzu— 
wenden von unſerm Leben. — Nicht weil ich Troſt 
bedurfte, ſondern um Euch ſolchen zu gewähren, und 
Euch zu ſchützen vor geſetzloſer That, eilte ich vorerſt 
hieher, ehe ich zum Vollbringen meines Vorſatzes ſchritt. 
Nachdem Ihr mir Vollmacht gegeben, zu handeln als 
Heerführer in Eurem Namen; nachdem Ihr den Ge⸗ 
ſandten Kruſchina's freigegeben, der, wenn auch eines 
Räubers aber immer ein Geſandter bleibt, der unan⸗ 
taſtbar it wie die Gottheit; — dann, Hoheit, dann 
heißt meine Loſung: gen Fürſtenſtein RT 

Für den Augenblick überraſcht, ſchaute die Herrin 
dem Nitter in's ſtrahlende Auge, del . fragend, wo⸗ 
her fo ſchleunig ihm Kunde geworden? — 

Czettritz ergriff mit feinem Anſtande die Hand der 
Gebieterin, führte letztere an das Fenſter zeigte hinab 
auf den Burgplan und die Gegend um's Schloß. Und 
ringsum wimmelte es von Rittern und Reiſigen, un⸗ 
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zählige Helmbüſche und Fähnlein flatterten in der Luft, 
während die polirten Harniſche die Strahlen der Sonne 
ſpiegelnd zurückwarfen. 

„Hoheit, wenn auch meine Perſon abweſend iſt von 
Eurer Nähe, ſo weilet doch meine Sorgfalt ſtets um 
Euch, und von dem kleinſten Ereigniß habe ich Kunde 
in der kürzeſten Zeit!“ 

„Ihr bleibet wacker, Burggraf; ich will es, bei Gott 
Euch vergelten!“ entgegnete gerührt die Herzogin, und 
ſchloß mit mütterlicher Zärtlichkeit den ſtattlichen Mann 
in ihre Arme, der vor ihr ſtand wie Held Achilleus vor 
dem Antlitz Pallas Athenens. 

Mit Feuer küßte der kräftige Recke der erhabenen 
Matrone die ſegensreiche Hand, als eben der befreite 
Geſandte Kruſchina's vor ihren Blicken hinausritt über 
die Zugbrücke der Burg, und eilends und unangefochten 
vorbeiglitt an den Reihen der verſammelten Krieger. 

Und nochmals drückte der Ritter die Rechte der Für 
ſtin an ſeine friſchen Lippen, warf den Helmſturz her, 
nieder über das muthige Geſicht, noch ein Feuerblic 
ſtrahlte heraus durch das Gitter des Veſirs, und das 


Zimmer entbehrte alsbald der Anweſenheit des herzogl® 
chen Feldherrn. en a 


Im Nu war er im Hofe; pfeilſchnell ſaß er zu Roß, 


das die verwundenden Sporen des Reiters im ſauſen⸗ 
den Huſſah hinabtrieben an die Spitze der Geſchwader. 
Salutirend hinauf zum geöffneten Fenſter, von welchem 
herab die Landesmutter ſegnend ihre Hände herabſtreckte 
ſetzte mit kriegeriſchem Takt das Kampfesvolk ſich i 
Bewegung. Die Fahnen wehten, die Inſtrumente rauſch⸗ 
ten muthmittheilende Weiſen, und die Panzer flimmer⸗ 
ten, überragt von mächtigen Lanzen und funkelnden 
Schwerdtern, durch das Thal, die Hufe der Roffe ſchlu 
gen den Takt zum brauſigen Waffentanz. — Gar bald 
verſchwanden die Schaaren hinter den Bergen vor del 
Blicken der wohlgefällig nachſchauenden Regentinn. 


8. 


Im prächtig geſchmückten Zimmer auf Fürftenfteit 
ſaß Ehriſtine auf einem ſeidenen Ruhebette, und ſang 
ſchmelzende Minnelieder zum traulichen Klange der Laute, 
ergoß in zarten Strophen die Gefühle ihrer reinen Bruſt, 
und bisweilen ſchaute fie fromm hinan zum blauen ar 
ther, der durch die zahlreichen Fenſter des Gemache 
gar freundlich hereinblickte, eine milde Symphonie aus 
ſtrömend in den Buſen des Mädchens. 

Da ging die Flügelthüre des Gemaches auseinander, 
und hereintrat ein großer, kräftiger Mann. Sein ble 
tzendes Auge ſtrahlte ehrerbietig auf das Fräulein, un 
tief und anſtändig war ſeine Verbeugung, die die gol, 
dene Halskette, welche über den Spitzenkragen und DA 
grauſammten Koller des Eingetretenen herabhing, lei 
bewegte. Der Ritter hatte nichts abſchreckendes in en 
nen Zügen, feine Wangen, und überhaupt das Ge it 
von ſchwarzem Barte beſchattet, ſtrotzte von Geſundhen 
und Kraft, und ein edler Stolz lagerte auf der hohe 
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gewölbten Stirn, umkränzt von ſchwarzlockigem Haar, 
das in üppiger Fülle über den Nacken des Erſchienenen 
iabwallte. Zierlich ſtreckte er die muskulöſe Rechte, 
und mit pathetiſcher Geſtikulation dem Fräulein entge⸗ 
gen, während ſeine Linke auf dem von ſammtner Scheide 
umſchloſſenen Staatsdegen ruhte. — 


Chriſtine hatte die Laute bei Seite gelegt und ſich 
aufgerichtet, ſich gegen den Ritter verb eugend. 
„Verzeiht, meine Theure!“ redete Kruſchina — er 
ar es, — mit wohlklingender, feſter Stimme; „verzeiht 
Fräulein, wenn ich Euch ſtöre in Eurer Kurzweil; aber 
ich hielt es für meine Pflicht, mich zu erkundigen nach 
urem Wohlbefinden. Die erhabenſte Freude würde 
es mir gewähren, wenn Ihr Euch in meinen vier Pfäh⸗ 
len gefielet, bis Euch die Herzogin abholen läßt aus 
meinem Schutze!“ ö 5 
„Ritter,“ entgegnete beherzt Chriſtine; „es bedäucht 
mir ſonderbar, daß der Mann, der mit tapferer Hand 
mich befreite aus der Gewalt eines Elenden, aus den 
lauen eines Räubers, welcher ſich erfrecht, das Zart⸗ 
gefühl einer Dame auf empörende Art zu verletzen; daß 


er Mann es vorzieht, mich von meiner Gebieterin ab⸗ 
len zu laſſen, anſtatt mich ſelbſt unter ſicherem Ger 
eite in die Arme meiner treuen Sorgerin zurückzuführen, 

ſie von der Angſt über meinen unerwarteten Ver⸗ 
Reichthum bewah⸗ 


und 
luſt zu befreien; ſie, die Macht und 
et, Euch würdig zu belohnen!“ 

. (Fortſetzung folgt.) 


* 
* + 


Ein Zweigefpräch, das ſich bald einem heftigen 
ortwechſel hingeneigt hätte, veranlaßt mich, mit mei⸗ 
nen Anſichten hervor und ans Licht zu treten, unbe⸗ 
Ummert, ob ich für mein Schreiben Honorar erhalten, 
oder als Anfänger doppelte Inſertionsgebühren werde 
bezahlen müſſen. Es ſchreibt ja ſo Mancher ins Blaue 
‚Mein, warum nicht auch ich? — Alſo: 
Zwei von Euch Gewerbsgenoſſen, von denen Einer 
Anftig, der Andere unzünftig war, bearbeiteten das 
g ma: ob die Wiederholungsſtunden ihrer Lehrlinge 
on Nutzen wären, pro et contra, und gingen dann, wie 
gewöhnlich, in Klagen über die Gewerbefreiheit über, 
any Wohlſtand der Handwerkerei über die Gebühr 
7 rohe und benachtheilige. Wenn Ihr Euch in den 
— 5 Haufen miſchen wollt, der feinen Tadel auf die 
abaſgſte Manier über jeden Gegenſtand hinwirft, 
Een halte ich Euch für geiſteskrank. Die Erkenntniß 
uß doch feſtſtehen, daß von Seiten der Behörden in 
Pe neueſten Zeit Alles gethan worden iſt, um die dich⸗ 
en Nebel, welche die Schulanſtalten bedeckten, zu zer⸗ 
Men und ihnen von allen Seiten wohlthätiges Licht 


2 


zuzuführen, daß die vormaligen, den jetzigen Zeitverhält⸗ 
niſſen nicht mehr anpaſſenden Lehrmethoden aufgehoben, 
faßlichere Pläne entworfen, und zu ihrer Ausführung 
Männer berufen ſind, welche die hohe Würde ihrer eh⸗ 
renvollen Stellung erkennen, lieben, und alle ihre Kräſte 
in volle Thätigkeit ſetzen, damit die ihnen anvertrauten 
Schüler und Zöglinge ſichere Erben des chriſtlichen 
Reiches und wiſſenſchaftlich gebildete Staatsbürger wer⸗ 
den. Eure Lehrlinge ſollen in den Sonntagsſtunden 
ſich in den erſten Zweigen des menſchlichen Wiſſens 
mehr befeſtigen, in den Religions⸗Grundſaͤtzen kräftiger 
werden, und überhaupt Alles das wiederholen, was ſie 
in den Elementarſchulen gelernt haben. Da höre ich 
öfters den ſeichten Einwand: Was können ſie Großes 
in einer Stunde profitiren ? 

In dieſen ſtillen Werkſtätten, antworte ich mit ver⸗ 
ſtäͤndlichen Worten, wird von den Lehrern fleißig daran 


gearbeitet, daß Eure Lehrlinge Gott über Alles, und 


den Nächſten wie ſich ſelbſt lieben, Euch Meiſtern 
aber gehorſam ſein ſollen. Wenn Ihr mit dem ſchö⸗ 
nen Reſultate dieſer Wiederholungsſtunden Euch be⸗ 
gnügt, dann kann ich ſicher darauf rechnen, daß Ihr 
Eure Lehrlinge ſtrenger als bisher zum Beſuch der 
Wiederholungsſtunden anhalten werdet, da ſie in der 
Schule doch wahrlich beſſer aufgehoben ſind, als wenn 
ſie ſich aufſichtslos auf den Straßen herumtreiben. 
Weiſet ſie ferner an, nach den Wiederholungsſtunden 
dem Nachmittags⸗Gottesdienſte beizuwohnen, denn der 
Sonntag iſt dem Herrn geweiht, und nicht zu knechti⸗ 
ſcher Arbeit beſtimmt, ſo werdet Ihr der Welt zeigen, 
daß Ihr Eure Lehrlinge nicht nur zu geſchickten Hand⸗ 
werkern heranbilden, ſondern auch in der Liebe zu Gott 
erhalten wollt. Dafür wird Euch der ſicherſte Lohn 
hier und dort. Punktum. 


Anekdoten. 


Fiaktiſch. Ein kurmärkiſcher Schlächter läßt als 
Schild ſich ſelbſt malen, wie er eben einen Ochſen 
todtſchlägt. Er zeigt das Bild einem Nachbar und 
fragt: ob er auch gut getroffen? — Der Nachbar 
antwortet: „J nun ja, Gevatter; Ihr ſeid gut getrof⸗ 
fen, aber wer ſoll denn der Mann fein, der bei Euch 
ſteht ? 


wei Berliner Eckenſteher wollen ein gewinnrei⸗ 
ches Enpag entriren. Sie kaufen für ſämmt⸗ 
liches Geld ein Fäßchen Brandtwein, um es im Lager 
von Teltow mit bedeutendem Gewinn zu vereinzeln. 
Sie machen ſich auf den Weg. Unterwegs ſagt der, 
den zuerſt die Reihe trifft, das Fäßchen zu tragen: Du 
laß mir eenen drinken zur Stärkung. — „Ne, ſchreit 
der Andere, Du weeſt, wat wir ausgemacht haben. 
Keener von uns darf davon drinken, des ſchadt dem 
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Jeſchaͤft.“ — Na Du haſt Recht, ſagt der Andre, aber 
ick habe noch eenen Silbergroſchen, den will ick Dir 
jeben vor den Schluck. — „Des is was Anderes, jib 
her, dabei komm ick nich zu Schaden.“ Der Durſtige 
giebt den Silbergroſchen dem Andern und trinkt einen 
tüchtigen Schluck. Jetzt kommt die Reihe das Fäßchen 
zu tragen an den Andern. Als dem auch die Sache 
etwas beſchwerlich wird, ſagt er: „Hör mal Bruder, 
ick will boch eenen drinken; aber ick koofe mir ihn ooch, 
bier haft de Deinen Silbergroſchen.“ — Das iſt der 


Andere natürlich auch zufrieden und ſo geht der Sil⸗ 


bergroſchen hinüber und herüber bis die beiden Com⸗ 
vagnons in Teltow ankommen mit einem leeren 


Fäßchen. 


Ein öſtreichiſcher Offtzier beſtellte ſich ein Paar 
Stiefeln, und der Schuſter machte dieſelben einbällig. 
Am Tage des Empfanges wurden die Stiefeln unter 
Beihülfe des Verfertigers angezogen, und paßten vor: 
trefflich. Da aber der Offizier gewohnt war, feine 
Stiefeln täglich umzuziehen, fo drückten fie ihn am fol- 
genden Tage unbarmherzig. Am dritten Tage waren 
die Stiefeln bei abermaligem Wechſel wieder vollkom⸗ 
men paſſend, und am vierten gab es neue Qual. Da 
hatte es der Offizier ſatt. Er lief in voller Wuth 
zum Schuſter und ſagte: da haben's de ſakerlotſchen 
Stiefeln retour! machen's a Paar auf alle Täg! denn 
die brüden zum Verzweifeln, ſobald is a grader 
Tag! 


Ein großer Herr war bei Tiſche, und wollte eben 
von einem vortrefflichen Fiſche ſpeiſen, zu welchem ſein 
Arzt ebenfalls große Luſt hatte. Dieſer ſchlug alſo 
auf die Schüffel, worin der Fiſch lag, und ſagte das 
bei: „das iſt ſchwer zu verdauen. Der Herr aß alſo 
nicht davon, weil er lieber ſeine Geſundheit erhalten, 
als ſeinen Geſchmack befriedigen wollte; als er aber 
nachher ſahe, daß der Arzt mit Appetit davon aß, fo 
fagte er: Ei, Ei! mein Herr, Sie haben mir ja eben 
geſagt, daß dieſes ſchwer zu verdauen wäre, wie kommt 
es denn, daß Sie davon eſſen? „Das iſt wahr, gnä⸗ 
diger Herr, antwortete der Arzt, allein ich redete von 
der Schüſſel, und nicht von dem Fiſche. 


ir wegen vieler unzuläßiger Aeußerungen 
Ne bel Tugen verlaffen ſollte, fragte ihn 
ein Bekannter, der ihn auf der Straße traf: „Wie 
geht es Dir?“ — „Recht ſehr gut,“ antwortete Sa: 
Phir, „die Polizei iſt auf mein Fortkommen bedacht. 


AN —— 


Spenden 


— 


Grabſchrift eines Faulen. 
(Von ihm ſelbſt.) 
Was ich gethan ſeit meiner Wiege, 
Das thu' ich noch im Grab' — ich li ege. 
Der Tod iſt kaum vom Leben unterſchieden, 
Ich ruhte früher und ruh' jetzt — in Frieden. 


Der Walzer iſt eine conventionelle Dispenſation, 
die ſich beide Geſchlechter wechſelſeitig gegeben, um 
ſich in verbotenen Graden zu nähern. 


Gnome. 


— — Verzehrt die Feuersbrunſt Paläfte, 
Wer fragt dann mitleidsvoll: „wie gings dem Schmal 
benneſte?“ 


Was Napoleon gelang, hing eben fo ſehr von den 
Eigenſchaften ab, die ihm fehlten, als von den Talen⸗ 
ten, die er beſaß. 


Logogryph. 
Es iſt das Loos nur Weniger auf Erden, 
das Ganze zu werden; 
daß es das Loos nicht der Mehrzahl ſei, 
dafür iſt geſorgt durch mancherlei. — 
Man tilge Zeichen Eins da vorne; 
es bleiben dann zwei Paare ſteh'n, 
und eine vortreffliche Art von Korne 
wird in dem Doppelpaar geſehn. — 
Will man nur drei der Zeichen laſſen, 
das erſte wieder nicht, ſo ſtellt ein Ding ſich dar, 
das ließe etwa ſo ſich faſſen: 
„Es war nicht was es ift, wird wieder was es war.“ 
Und fol auch dies Wörtchen fein er ſtes miſſen, 
fo iſt, was dann ihm bleibt, für uns hier obne Sinn; 
doch flickt man nun — was ja ein jeder kann — 
dort jenes Ganzen Kopf als neuen Kopf daran, 
ſo ſteckt, wie unſ're Geiger wiſſen, 
ein unentbehrlich Ding für ihre Kunſt darin. 


Auflöſung der Charade in Nummer AL: 
„Wallenſtein.“ 


r 
Hiezu eine Beilage. 


— 


